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Martina Kalcher und David Wohlhart

Herausforderungen und Chancen durch digitale 
Medien für Menschen mit Lernschwierigkeiten 
und resultierende Anforderungen an das 
Bildungssystem

Abstract
Das partizipative Forschungsprojekt zu Herausforderungen und Chancen durch 
digitale Medien für Menschen mit Behinderungen wurde im Forschungsbüro 
Menschenrechte durchgeführt. Die Ergebnisse des Projektes zeigen, vor welchen 
Herausforderungen Menschen mit Lernschwierigkeiten in Bezug auf digitale Me-
dien stehen, die im Rahmen der Behindertenhilfe tätig sind. Sichtbar wurden 
mangelnde Bildungsangebote in der aktuellen Lebenssituation aber auch im Kon-
text der schulischen Bildung, mangelnde Unterstützungsangebote sowie wenig 
Möglichkeiten, sich mit Chancen der Digitalisierung auseinanderzusetzen. Die 
befragten Personen nutzen digitale Endgeräte in einem äußerst geringen Ausmaß; 
knapp 20 % der Personen nutzen kein Endgerät. Auch der Zugang zum Internet 
ist stark eingeschränkt. Im gegenständlichen Beitrag werden Teilergebnisse veröf-
fentlicht und Konsequenzen für das Bildungssystem, insbesondere für die Volks- 
und Mittelschulen, abgeleitet.

Schlagworte
Lernschwierigkeiten, Inklusion, Digitalisierung, Digitale Medien, Bildungssys-
tem, Schulentwicklung

1  Einleitung

Die Zunahme der Digitalisierung bietet Menschen mit Behinderungen neue 
Chancen, die zu einem selbstbestimmteren Leben und einer gesellschaftlichen 
Teilhabe beitragen können. In aktuellen Diskussionen und Forschungsarbeiten zu 
dieser Thematik finden jedoch gerade Menschen mit Lernschwierigkeiten kaum 
Beachtung. Daher wurde im Forschungsbüro Menschenrechte ein partizipatives 
Forschungsprojekt zu Herausforderungen und Chancen durch digitale Medien 
für Menschen mit Behinderungen durchgeführt. Das Forschungsbüro ist eine 
Tageswerkstätte im Rahmen der Behindertenhilfe in Österreich, wo Menschen 
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mit Behinderungen mit entsprechendem Bescheid begleitet werden (Leistungs-
verordnung (LEVO), 2013). Im Rahmen dieses Angebotes führen Menschen mit 
Behinderungen gemeinsam mit Menschen ohne Behinderungen partizipative 
Forschungsprojekte durch. Der partizipative Ansatz ermöglicht die aktive Ein-
beziehung von Menschen mit Behinderungen in den Forschungsprozess und in 
die Umsetzungsphase, um gesellschaftliche Veränderungen voranzutreiben (von 
Unger, 2014).
Ein weiterer Ausgangspunkt des Projekts waren die Ergebnisse eines Vorgän-
gerprojektes zur politischen Teilhabe von Menschen mit Behinderungen. Dort 
konnte gezeigt werden, dass Menschen mit Behinderung kaum Informationen 
zum Thema Wahlen und Politik über digitale Medien beziehen. Als Gründe dafür 
wurden Unsicherheiten und Schwierigkeiten im Umgang mit digitalen Geräten 
beschrieben. Zudem wurden Barrieren wie keine Angebote in einfacher Sprache, 
nicht lesbare Schrift und eine Informationsflut genannt (Forschungsbüro Men-
schenrechte, 2019; 2020). Ergebnisse des partizipativen Forschungsprojekts wur-
den bereits veröffentlicht (Kalcher & Kreinbucher-Bekerle, 2021). Im vorliegen-
den Beitrag werden weitere Teilergebnisse veröffentlicht und Konsequenzen für 
das Bildungssystem, insbesondere für die Volks- und Mittelschulen, abgeleitet. 
Vorliegende Studien zur Nutzung digitaler Medien fokussieren sehr häufig Per-
sonen mit Körper- und oder Sinnesbehinderungen, wobei gerade Menschen mit 
Lernschwierigkeiten bei digitalen Angeboten am häufigsten von Ausgrenzung be-
troffen sind. Umfangreiche Ergebnisse zur Mediennutzung von Menschen mit 
Lernschwierigkeiten bietet lediglich die Studie „Mediennutzung von Menschen 
mit Behinderungen“ von Bosse und Hasebrink (2016). In Bezug auf Menschen 
mit Lernschwierigkeiten konnte gezeigt werden, dass Lesefähigkeiten einen 
enormen Einfluss auf die Nutzung aller Medien haben. Personen, die nicht le-
sen können, bevorzugen Fernsehen und Radio und nutzen Tageszeitungen so-
wie Internet seltener. Zudem sind Menschen mit Lernschwierigkeiten schlechter 
mit digitalen Geräten ausgestattet als Personen mit anderen Behinderungen und 
deutlich schlechter als Menschen ohne Behinderungen. Die einzige Ausnahme 
stellen Fernsehgeräte ohne Internetzugang dar. Die Hälfte der Personen mit Lern-
schwierigkeiten besitzt einen Laptop und in etwa ein Drittel ein Smartphone. 
Der Zugang zum Internet ist abhängig von den Lebensbedingungen und von der 
Unterstützung bei der Bedienung der Geräte, da es kaum barrierefreie Möglich-
keiten gibt. Beschrieben wird auch die Problematik, dass gerade in Einrichtungen 
der Behindertenhilfe Medienbildung wenig Raum einnimmt. Bei Personen, die 
im Rahmen der Behindertenhilfe leben und arbeiten, handelt es sich mehrheitlich 
um Menschen mit Lernschwierigkeiten. Auch wenn sich die Nutzung und Aus-
stattung in den letzten sechs Jahren eventuell verbessert hat, kann davon ausge-
gangen werden, dass gerade Menschen, die im Rahmen der Behindertenhilfe tätig 
sind, von enormen Herausforderungen betroffen sind. 
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Das Forschungsbüro arbeitet mit zahlreichen Bildungsinstitutionen zusammen, 
um Erkenntnisse z. B. in die Lehrer:innenbildung aufzunehmen und dadurch 
langfristig die Teilhabechancen von Menschen mit Behinderungen zu erhöhen. 
Obwohl das Thema Digitalisierung im Zusammenhang mit Schule im Fokus 
zahlreicher Auseinandersetzungen steht, findet auch in diesem Kontext die spezi-
fische Situation von Kindern mit Behinderungen wenig Beachtung. Der 15. Kin-
der- und Jugendbericht zeigt auf, dass Kinder und Jugendliche mit Behinderun-
gen einen ungleich schlechteren Zugang zu digitalen Medien haben, insbesondere 
Kinder und Jugendliche mit Lernschwierigkeiten. Es wird auch darauf verwiesen, 
dass inklusive Medienbildung kaum stattfindet (Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, 2017). Der 16. Kinder- und Jugendbericht befasst 
sich mit dem Einfluss von digitalen Möglichkeiten auf demokratische Prozesse 
und zeigt den Bedarf an politischer Medienbildung auf. Damit alle Kinder und 
Jugendlichen uneingeschränkte Teilhabe ermöglicht wird, werden inklusive An-
gebote als erforderlich gesehen (Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend, 2020). Gerade bei Kindern und Jugendlichen mit Behinderungen 
wird die Nutzung von digitalen Medien häufig als problembehaftet dargestellt. 
Es werden weniger die Chancen für diese Zielgruppe thematisiert, wobei digitale 
Medien gerade für Menschen mit komplexen Behinderungen enorme Teilhabe-
chancen ermöglichen könnten. Dafür braucht es jedoch inklusive Medienbildung 
(Pola & Koch, 2019). Spätestens seit der Corona-Situation und der Umstellung 
auf Fernunterricht wurde deutlich, dass gerade Schüler:innen mit sozialen Be-
nachteiligungen und/oder Behinderungen einen schlechteren Zugang zu digitalen 
Medien haben und somit zusätzlich benachteiligt werden (OECD, 2021; Goldan, 
Geist & Lütje-Klose, 2020). Huber et al. (2020) sprechen explizit von einem 
Schereneffekt und gehen davon aus, dass vorhandene Unterschiede sich in der 
Krisensituation weiter vergrößert haben. Besonders schwer betroffen waren Kin-
der mit Behinderungen (Goldan et al., 2020). 

2 Forschungsdesign

Das Forschungsdesign wurde gemeinsam mit Co-Forschenden entwickelt. Das 
bedeutet, dass die Co-Forschenden in allen Phasen des Forschungsprozesses 
gleichberechtigt beteiligt waren (von Unger, 2014). 

2.1  Forschungsfragen und Zielsetzung
Im Rahmen dieses Beitrags soll der Fragestellung nachgegangen werden, vor wel-
chen Herausforderungen Menschen mit Lernschwierigkeiten, die im Rahmen der 
Behindertenhilfe tätig sind, in Hinblick auf die Nutzung von digitalen Endgeräten 
stehen, beziehungsweise inwieweit sie einen Zugang zu diesen haben. Des Wei-
teren sollen die Gründe, warum Personen keine Geräte nutzen, herausgearbeitet 
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werden. Schließlich soll die Frage erörtert werden, was das Bildungssystem dazu 
beitragen kann, die Situation dieser Gruppe hinsichtlich ihrer digitalen Kompe-
tenzen zu verbessern.

2.2  Forschungsmethode
Da noch kaum quantitative Ergebnisse zur Situation von Menschen mit Lern-
schwierigkeiten, die im Rahmen der Behindertenhilfe tätig sind, vorlagen (Bosse 
& Haage, 2020), wurde eine quantitative Fragebogenerhebung durchgeführt. Der 
Fragebogen enthielt einen ersten Block zu demografischen Daten, wie Geschlecht, 
Alter, Wohnort, Wohnform, Art der Behinderung. Der zweite Block enthielt 15 
Fragen mit vorgegebenen Antwortmöglichkeiten. Solche Antwortmöglichkeiten 
haben sich in vorhergehenden partizipativen Forschungsprojekten mit Menschen 
mit Lernschwierigkeiten als sehr unterstützend für die befragten Personen erwie-
sen. Diese Fragen bezogen sich auf die Nutzung von Geräten, Hilfsmittel und In-
ternet, Gründe für die Nichtnutzung, Beschaffung der Geräte und Unterstützung 
bei der Anwendung. Zudem gab es eine offene Frage zu Wünschen und Bedarfen 
für die Zukunft. 

2.3  Durchführung als partizipativer Prozess
Die Durchführung erfolgte in einem partizipativen Prozess in sechs Phasen (For-
schungsbüro Menschenrechte, 2020):
In Phase 1 (seit 2016) wurden die Co-Forschenden auf ihre Rolle als Forschende 
vorbereitet. Sie setzten sich mit Grundlagen der Forschung, mit Besonderheiten 
der partizipativen Forschung und mit der eigenen Rolle auseinander. Zudem er-
folgten auch Schulungen zu konkreten Themen wie Recherchieren. 
In Phase 2 (2018) wurde gemeinsam mit den Co-Forschenden das Studiendesign 
entwickelt. Hierzu wurden verschiedene Diskussionsräume geschaffen, in die 
auch externe Expert:innen eingeladen wurden und wo auch gemeinsam recher-
chiert wurde.
In Phase 3 (2018-2019) wurden gemeinsam Fragebogen in einfacher Sprache er-
stellt und Pre-Tests durchgeführt, mit denen die Verständlichkeit für Menschen 
mit Lernschwierigkeiten überprüft wurde. 
In Phase 4 (2019) wurden die Co-Forschenden auf die konkrete Befragungssitu-
ation vorbereitet. Der Fragebogen wurde erlernt und in Rollenspielen eingesetzt. 
Je nach Fähigkeiten und Wünschen der Co-Forschenden wurde das Lesen geübt 
oder Bildkarten erstellt. 
In Phase 5 (2019-2020) wurde die Erhebung von den Co-Forschenden unter-
stützt von Betreuer:innen und wissenschaftlichen Mitarbeiter:innen verschiede-
nen Einrichtungen der Behindertenhilfe durchgeführt. Die Fragen wurden von 
den Co-Forschenden mündlich gestellt und bei Bedarf erklärt. Zusätzlich gab es 
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die Möglichkeit, Betreuungspersonen der zu interviewenden Person hinzuzuzie-
hen, wenn es Barrieren bei der Kommunikation gab. Dadurch konnte sicherge-
stellt werden, dass auch Personen mit Leseschwierigkeiten teilnehmen konnten. 
Die persönliche Befragung hatte außerdem den Vorteil, dass die Co-Forschenden 
aktiv als Forschende wahrgenommen wurden. 
In Phase 6 (2020) wurden die Daten von wissenschaftlichen Mitarbeiter:innen 
ausgewertet, wobei die Co-Forschenden über die Ergebnisse genau informiert wur-
den. Auf Basis der Ergebnisse wurden gemeinsam Handlungsempfehlungen erar-
beitet. Die Verschriftlichung erfolgte durch wissenschaftliche Mitarbeiter:innen. 
Erfahrungen der Co-Forschenden: Während des gesamten Prozesses wurde ein For-
schungstagebuch geführt. Das diente einerseits der Dokumentation, war aber 
anderseits auch wichtig, um mit den Co-Forschenden konkrete Situationen zu 
reflektieren. Nachfolgend befinden sich exemplarisch zwei Äußerungen der Co-
Forschenden: 

Was für mich wirklich schwer war, war, mir die Fragen des Fragebogens in der richtigen 
Reihenfolge zu merken. Mit den Fragekärtchen ging es dann. Die letzte Frage war mit einer 
Glühbirne gekennzeichnet, da wusste ich gleich, welche Frage gemeint war. Aufgrund der 
Behinderung war es manchmal schwierig, die Personen zu befragen (Landl, 2020, zit. n. 
Forschungsbüro Menschenrechte, 2020).

Eine der größten Herausforderungen war für mich, dass es bei den Befragungen Menschen 
mit Behinderung gab, die sich schwer dabei taten, sich so auszudrücken, sodass ich sie verste-
hen konnte. Da wusste ich nicht immer, welche Antworten ich ankreuzen sollte und ob das 
Ergebnis für die Fragebogenauswertung geeignet war. Zum Glück waren die Betreuer:innen 
des Forschungsbüros mit dabei und waren dadurch eine große Hilfe (Spiegl, 2020, zit. n. 
Forschungsbüro Menschenrechte, 2020). 

2.4  Stichprobe

Die Stichprobe setzte sich aus 261 Menschen mit Lernschwierigkeiten zusammen, 
oftmals auch mit zusätzlichen körperlichen oder Sinnesbehinderungen. Bei allen 
befragten Personen lag eine diagnostizierte Behinderung vor. Daher verfügten alle 
befragten Personen zum Zeitpunkt der Befragung einen behördlichen Bescheid, 
ohne den sie nicht im Rahmen der Behindertenhilfe beschäftigt sein könnten 
(LEVO, 2013). Die Angabe zur Art der Behinderung erfolgte jedoch nach sub-
jektiver Einschätzung der befragten Personen. Befragt wurden 103 Frauen und 
157 Männer sowie eine Person, die keine Angabe zum Geschlecht machte. Die 
Personen waren zwischen 16 und 74 Jahre alt und lebten überwiegend (52,9 %) 
bei ihrer Herkunftsfamilie. Weitere 37,5 % lebten in einer Wohnform der Be-
hindertenhilfe. Ein kleinerer Teil lebte im eigenen Haushalt, davon 7,3 % mit 
Assistenz und 1,9 % ohne Assistenz. 
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Die Stichprobe aus Menschen ohne Behinderungen (n = 277) enthielt 175 Frau-
en und 101 Männer. In dieser Gruppe befinden sich Personen aus dem Umfeld 
(Angehörige, Beschäftigte Träger, Freundeskreis usw.) von Menschen mit Lern-
schwierigkeiten. Die beiden Stichproben weisen zwar eine fast idente Anzahl an 
Teilnehmenden auf, jedoch ist das Geschlechtsverhältnis umgekehrt (χ2 = 30,57; 
df = 1; p = ,000). Zum Zeitpunkt der Durchführung waren die Personen zwischen 
15 und 87 Jahre alt. Auch bezogen auf das Alter unterschieden sich die beiden 
Stichproben voneinander (t = -6,26; df = 543,21; p = ,000). Personen mit Behin-
derungen waren zum Zeitpunkt der Erhebung im Schnitt sechs Jahre jünger als 
die befragten Personen ohne Behinderungen. Die Mehrheit der Personen lebte 
im eigenen Haushalt (79,6 %), gefolgt von der Herkunftsfamilie (13,5 %) und 
einer Wohngemeinschaft (6,2 %). Von 0,7 % der Personen wurde keine Angabe 
zur Wohnsituation gemacht. Im Hinblick auf die Arbeitssituation wurden folgen-
de Angaben gemacht: Angestelltenverhältnis (74,5 %), Pension (6,5 %), Ausbil-
dung/Studium (11,3 %), selbstständig (1,8 %), arbeitssuchend (2,2 %), Karenz 
(0,4 %) und keine Angabe (3,3 %).

3  Ergebnisse

Zugang zu Endgeräten, Internet und Nutzungshäufigkeit
Hinsichtlich der genutzten Geräte zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen 
Menschen mit und ohne Behinderungen. Fast alle Personen ohne Behinderun-
gen nutzen ein Smartphone, bei den Personen mit Behinderungen sind es nicht 
einmal die Hälfte. Ähnliche Ergebnisse zeigen sich auch bei der Nutzung eines 
Computers. Ein Tablet wird von einem Drittel der Menschen mit Behinderun-
gen genutzt und von der Hälfte der Menschen ohne Behinderungen. Lediglich 
bei Tastenhandys zeigt sich ein anderes Bild. Ein Drittel der Personen mit Be-
hinderungen nutzt ein Tastenhandy, hingegen nur 12,7 % der Personen ohne 
Behinderungen. Besonders ins Auge fällt das Ergebnis, dass 17,6 % der Personen 
mit Behinderungen überhaupt kein Endgerät nutzen. Von den Personen ohne 
Behinderungen gab keine Person an, kein Gerät zu verwenden. 

Tab. 1: Zugang zu Endgeräten

Menschen mit Behinderungen
N=261

Menschen ohne Behinderungen
N=277

Smartphone 45,2 % 95,31 %
Computer 45,2 % 88,81 %
Tablet 29,1 % 49,10 %
Tastenhandy 28,4 % 12,27 %
Kein Gerät 17,6 % 0 %
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Personen mit Behinderungen, die zumindest ein Gerät besitzen, haben zu 53,6 % 
Zugang zum Internet. Personen ohne Behinderungen gaben im Vergleich dazu zu 
97,8 % an, direkt über eines der Geräte Zugang zum Internet zu haben. Von den 
befragten Personen mit Behinderungen, die angaben, zumindest eines der Geräte 
zu nutzen, verwenden es 72 % mindestens einmal täglich. Hingegen verwenden 
es 28 % der Nutzer:innen seltener als einmal am Tag. Bei der Vergleichsstichprobe 
gaben 94,6 % an, ihre Geräte mindestens einmal am Tag zu verwenden. Lediglich 
5,4 % der Personen ohne Behinderungen greifen seltener als einmal am Tag zu 
einem der Geräte. 

Gründe für die Nichtnutzung
Bei dieser Darstellung werden die Gründe von Menschen mit Behinderungen, die 
kein Gerät nützen, angeführt. Bei dieser Fragestellung waren Mehrfachantworten 
möglich. 
Der Grund Ich kann damit nicht umgehen wurde bei allen Geräten als häufigster 
genannt. Darauf folgt die Aussage, dass es das Umfeld nicht möchte. An dritter Stel-
le wurde geäußert, dass das Gerät nicht gebraucht werde. Weitere Gründe waren: es 
interessiert mich nicht, ich kenne es nicht und es ist zu teuer. 

Tab. 2: Gründe für die Nichtnutzung

Menschen mit Behinderungen
n=46

Smartphone Computer Tablet Tastenhandy

Ich kann damit nicht umgehen 19 16 17 17
Mein Umfeld möchte es nicht 14 13 12 14
Ich brauche es nicht 12 13 12 13
Es interessiert mich nicht 5 5 4 5
Ich kenne es nicht 4 4 4 4
Es ist zu teuer 4 4 5 3

Wünsche und Bedarfe für die Zukunft von Personen mit Behinderungen
Hinsichtlich der Geräte, die sich Personen mit Behinderungen in Zukunft wün-
schen, zeigt sich folgendes Bild: 43 Personen hätten gerne ein Smartphone, 41 
Personen ein Tablet, 33 Personen einen Computer und sieben Personen ein Tas-
tenhandy. 

doi.org/10.35468/5990-06



88  | Martina Kalcher und David Wohlhart

Tab. 3: Zukunftswünsche

Menschen mit Behinderungen
Smartphone 43 
Tablet 41
Computer 33
Tastenhandy 7

Ein zentraler Bestandteil der Befragung war, Wünsche und Bedarfe für die Zu-
kunft von Personen mit Behinderungen zu erfragen. Dazu wurden folgende of-
fene Fragen formuliert: „Was würden Sie im Bereich der Digitalisierung verbes-
sern oder vereinfachen?“ Diese Frage wurde von 62 Befragten mit Behinderungen 
(23,75 %) beantwortet. 
In etwa ein Drittel (33,87 %) nannte den Wunsch nach barrierefreier Zugänglich-
keit: barrierefreie Bedienung der Geräte, barrierefreie Programme, barrierefreie 
Internetseiten.
Verbesserungsbedarfe wurden von fünf Personen hinsichtlich Sprachsteuerungen 
und -ausgaben angesprochen. Bezüglich der Kosten von Hilfsmitteln, Apps oder 
Zusatzpaketen wünschten sich vier Personen günstigere Möglichkeiten. Zudem 
gab es noch Wünsche wie der Bedarf nach Robotern, bspw. für den Haushalt, 
Ausbau des Glasfasernetzes, gleiche Kabel für alle Geräte, höhere Akkuleistung 
und Ähnliches.

4  Forderungen – Handlungsempfehlung 

Auf Basis der quantitativen Ergebnisse wurden gemeinsam mit den Co-Forschen-
den Handlungsempfehlungen erarbeitet. In folgenden Bereichen wird Verbesse-
rungsbedarf verortet: 
Die erste Empfehlung beschreibt die Notwendigkeit barrierefreier Informati-
onen. Dafür wird eine eigene Plattform vorgeschlagen. Zudem wird gefordert, 
dass Webseiten übersichtlich und verständlich sind und vermehrt Bilder, Sym-
bole, große Schrift, Sprachausgabe und einfache Sprache zum Einsatz kommen. 
Hinsichtlich Medienkompetenz und Medienbildung werden Workshopreihen für 
Menschen mit und ohne Behinderungen als notwendig erachtet. Explizit erwähnt 
wird hier auch die Notwendigkeit von Schulungen für das Umfeld von Menschen 
mit Behinderungen, um diesen Personen die Bedeutung von digitalen Medien für 
Menschen mit Behinderungen zu vermitteln. Zudem sollen auch die didaktischen 
Fähigkeiten der schulenden Personen erhöht werden, um digitale Kompetenzen 
vermitteln zu können. Eingefordert wird Medienbildung bereits im Schulkon-
text, bspw. auch mit Peer-to-Peer-Ansätzen. Im Bereich barrierefreier Bedienbar-
keit von Medien werden einfache Sprache und Universal-Design als notwendig 
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erachtet. Exemplarisch werden unter anderem Leitfäden für die Internetnutzung 
in einfacher Sprache und Internetsuchmaschinen in einfacher Sprache angeführt. 
Auch der Bereich der Forschung wird thematisiert. Co-Forschende fordern eine 
verbesserte empirische Datengrundlage sowie Untersuchungen zu Qualitätsstan-
dards in der Umsetzung einfacher Sprache und barrierefreier Medienangebote. 
Eine übergreifende Forderung ist, dass Menschen mit Behinderungen in ihrer 
Expert:innenrolle im Bereich der Forschung aber auch in der Erarbeitung und 
Umsetzung von Maßnahmen aktiv einbezogen werden sollen. 

5  Diskussion 

Was kann nun die Schule dazu beitragen, dass Menschen mit Behinderungen die 
Chancen digitaler Medien für ihre gesellschaftliche Teilhabe besser nutzen kön-
nen? 
Wenn Menschen mit Behinderungen sagen, dass sie mit digitalen Medien nicht 
umgehen können, weisen sie damit zunächst auf mangelnde Bildungs- und Un-
terstützungsangebote in ihrer aktuellen Lebenssituation in der Familie, in der Be-
hindertenhilfe bzw. ihrem sozialen Umfeld hin. Aber die Feststellung reicht weiter 
in den Bildungsgang zurück: Auch die bisherigen Bildungsangebote in der Schule 
haben nicht dazu geführt, dass sie diese Medien kompetent nutzen können. Die 
Aussage, dass ihr Umfeld nicht möchte, dass sie digitale Medien nutzen, offenbart 
einen Grund, warum diese Bildungs- und Unterstützungsangebote nicht existie-
ren. Es gibt Hinweise aus der Forschung, dass der Habitus von Lehrer:innen – vor 
allem im deutschsprachigen Raum – generell von einer grundlegenden Skepsis 
gegenüber digitalen Medien geprägt ist (Blume, 2020; Brandhofer et al., 2019). 
Dass Befragte angeben, sie würden digitale Medien nicht brauchen, nicht daran 
interessiert seien oder sie überhaupt nicht kennen, kann zumindest zum Teil da-
durch begründet sein, dass sie wenig Möglichkeiten hatten, sich mit diesen Medi-
en und ihren Chancen auseinanderzusetzen. Da insgesamt aber die Chancen von 
Teilhabe durch Digitalisierung überwiegen, wie die vorliegende Untersuchung, 
aber auch die Trendstudie der Aktion Mensch zum Thema Digitalisierung (2020) 
zeigen, gilt es, der Frage nachzugehen, welche Bedingungen im Bildungssystem, 
insbesondere in der Pflichtschule, etabliert werden müssen, um die Teilhabe von 
Menschen mit Lernschwierigkeiten durch, aber auch an digitalen Medien zu ver-
bessern. 

5.1  Inklusive Medienbildung für alle? 
Bešić, Holzinger, Komposch & Wohlhart (2022) fordern als Konsequenz ihrer 
Studie zum digitalen Fernunterricht von Schüler:innen mit Behinderungen wäh-
rend der COVID-Lockdowns an Schulen die Ermöglichung einer inklusiven Me-
dienbildung für alle. Inklusive Medienbildung ist dadurch gekennzeichnet, dass 
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Bedarfe von Menschen mit unterschiedlichen Heterogenitätsdimensionen in allen 
schulischen Programmen und Abläufen sowie in der Gestaltung von Bildungs-
medien Berücksichtigung finden (Bosse & Schluchter 2019). Medienbildung 
haben auch die Initiativen des Bildungsministeriums hinsichtlich der digitalen 
Grundbildung zum Ziel, welche ab 2022 als Unterrichtsfach geführt werden soll 
sowie die Etablierung als übergreifendes Thema in allen Unterrichtsfächern der 
Grundstufe und der Sekundarstufe I in den neuen Lehrplänen, die ab 2023 in 
Kraft treten. Spezifische Anliegen der inklusiven Medienbildung für Menschen 
mit Lernschwierigkeiten wie einfache Sprache, Barrierefreiheit oder der Medien-
wechsel von geschriebener zu gesprochener Sprache finden sich in den vorliegen-
den Dokumenten (BMBWF, 2022; Kern, 2020) aber nur in marginaler Form. 

5.2  Entwicklungslinien der inklusiven Medienbildung in der Schule
Welche inhaltlichen und strategischen Schwerpunkte in Lehrplänen, didaktischen 
Schwerpunktsetzungen und Schulentwicklungsprogrammen haben nun das Po-
tenzial, die Teilhabe von Schüler:innen mit Lernschwierigkeiten an und durch 
Medien zu fördern?

Nutzung von Smartphones 
Die Nutzung von Smartphones wird als Schlüssel für die Teilhabe von Menschen 
mit Behinderung gesehen, da dieses verschiedene Modalitäten kombiniert, in de-
nen kommuniziert werden kann. Als wichtigste Funktion wird die Intermodalität 
bezeichnet, also das Übersetzen in eine jeweils andere Darstellungsform, darüber 
hinaus wird die Steuerungsfunktion für das Internet of Things eine zunehmende 
Rolle spielen (Aktion Mensch, 2020). Aus Forschungsprojekten zur automati-
schen Übersetzung in Leichte Sprache (z. B. capito, o. J.) ist zu erwarten, dass 
auch diese Funktion in absehbarer Zeit zur Verfügung stehen wird. Daraus lei-
tet sich die Notwendigkeit ab, im Bildungsbereich befähigt zu werden, mit dem 
Smartphone umgehen zu lernen, individuelle Einstellungen zur Barrierefreiheit 
treffen zu können und insbesondere die Funktionen Voice to Text, die Vorlese-
funktion, aber auch bild- und videogestützte Kommunikationsformen nutzen 
und das Smartphone als umfassende Organisationshilfe verwenden zu lernen. 

Bereitstellung digitaler Lehr- und Lernmedien
Die Bereitstellung digitaler Lehr- und Lernmaterialien trägt dazu bei, dass diese 
durch Funktionen der Intermedialität in andere Sprachen und mediale Repräsen-
tationen umgewandelt bzw. zu einer inhaltlichen Personalisierung von Lernange-
boten und zum zieldifferenten Lernen im individuellen Tempo genutzt werden 
können. Darüber hinaus öffnet die regelmäßige Nutzung von digitalen Medien 
ein umfangreiches Erfahrungsfeld für die Weiterentwicklung digitaler Kompe-
tenzen. 
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Präsenz im öffentlichen Raum und Konnektivität 
Im Hinblick auf die Präsenz und Konnektivität von Menschen mit Lernschwierig-
keiten im öffentlichen Raum öffnen sich durch Social Media neue Möglichkeiten. 
Diese sind mit potenziellen Gefahren verbunden, die Chancen hinsichtlich der 
gesellschaftlichen Teilhabe und die Möglichkeit der Vernetzung in Interessens-
gruppen „mit ganz niedrigen Mitteln“ (Aktion Mensch, 2020, S. 33) rechtfer-
tigen aber eine intensive schulische Befassung mit der Kompetenz zur digitalen 
Teilhabe. Schule kann dies vorbereiten, indem sie in geschützten Räumen Nut-
zungsvoraussetzungen und Bewusstheit für kommunikatives Handeln in der di-
gitalen Öffentlichkeit und die damit verbundenen Möglichkeiten und Gefahren 
vermittelt. 

Substitution von Kulturtechniken
Ein entscheidender Faktor für die Nutzung der digital verfügbaren Intermedialität 
ist die Bereitschaft von Lehrpersonen, alternative Formen der Kommunikation im 
Unterricht anzuerkennen. Die Verwendung einfacher Sprache, von oraler, bild- 
und videogestützter Kommunikation anstelle und ergänzend zur geschriebenen 
Sprache öffnet neue Bildungswege für Schüler:innen mit Lernschwierigkeiten. 
Die Behindertenrechtskonvention der Vereinten Nationen (o. J.) weist in Artikel 
24 (3) explizit auf diese Verwendung alternativer Formen, Mittel und Formate der 
Kommunikation hin. 

Diklusion als Schulentwicklungskonzept
Wie könnte der Weg zu einer Implementierung der oben genannten Aktions-
punkte aussehen? Schulz (2021) schlägt vor, die Konzepte Inklusion und Digita-
lisierung im Hinblick auf Schulentwicklung als ein Gemeinsames zu betrachten. 
Durch diese Kopplung soll neben der Nutzung von Synergieeffekten „erreicht 
werden, dass die Bedeutsamkeit für Chancen der Teilhabe an Bildung, aber auch 
die Passgenauigkeit von Unterrichtsangeboten für Schülerinnen und Schüler 
durch den Einsatz digitaler Medien besser hergestellt wird“ (S. 51). 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass es nicht genügt, die in der Studie konsta-
tierte sehr eingeschränkte Nutzung digitaler Medien durch Menschen mit Lern-
schwierigkeiten einfach als Faktum hinzunehmen, sondern sie vielmehr als Folge 
defizitärer Bildungsangebote in Schulen und in Einrichtungen der Behinderten-
hilfe zu identifizieren. Schulen können einiges dazu tun, diese Defizite auf längere 
Sicht zu beheben. Sie benötigen dafür kompetente Lehrpersonen, die durch hoch-
schulische Aus-, Fort- und Weiterbildungsangebote einerseits inklusive digitale 
Kompetenz aufweisen und andererseits ausreichend Kontakt mit Menschen mit 
Behinderung haben, um sich in die zukünftige Lebensrealität ihrer Schüler:innen 
einfühlen und diese kompetent mitgestalten zu können. 
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